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> Eigene< Blicke 
Lateinamerika, 11. September 2001 und Postkolonialismus im Film I 

9/11. - »Es wird nichts mchr so sein, wie es war.«2 Dieser Satz war nur leicht 
abgewandelt am 12. September 2001, dem Tag nach elen Terroranschlägen auf 
das New Yorker 'Vorld Tra(k Center, einstimmig in Bild unelFrankfurter Allge­
meiner Zeitung zu Jesen. Die Feststellung, nah nies eine Floskel sei, ist längst 
selhst zu einer Phrase in der Auseinandersetzung mit dem 11. September ver­
kommen. Jan Philipp Reemtsma hat darauf hingewiesen, daÜ man diesen Satz 
schon aufgrunel seiner Omni präsenz in elen ersten Tagen nach nen Anschlägen 
»nicht einfach als Unsinn abtun«:l könne: Er markiere unser V erstänelnis elieses 
Datums als Zäsur von welthistorischer Beeleutung. \\fenn nichts mehr so sein 
wird, wie es war - wie wird es dann sein? 

Diese Frage impliziert für Künste und Meelien eine weitere Frage, nämlich 
elie nach eler DarsteIlbarkeit. 'Vie kann man fIel' zum i nnpst innen Monaten 
nach 9/11 empfundenen Sing"ularität des Ereignisses gerecht werden? \Vclche 
Narrative stehen zur Verfügung, um eliese Zäsur auszudrücken, die in Deutsch­
land - in fragw·ürdigem Rückgriff auf den IIolocaustniskurs - als >Zivilisations­
bruch< bezeichnet wurde? I Die Diskussion um elie Herräsentationsproblematik, 
nie, ausgehenn ,·on Adornos vermeintlichem Darstellungsverbot beim Thema 
I1olocaust, fortelauernd geführt wirel, üif3t sich elurchaus mit der frühen post-9/ 
1] -Situation vergleichen: Zeugenschaft unel Nonfiktionalität, also Strategien eler 
Authentifizierung, prägen nie frühen Verarbeitungen;" eine F'iktionalisierung 
der Anschläge dagegen schien pietätlos. So waren erste Texte neutschsprachiger 
Lit('raten wie Kathrin Rögglas journalistisches Montagewerk Really CroundZero 
(2001) oeler ein nern Anlab geschulneter Einschub in Ulrich Pcltzers Novene 
Bryanl Park autobiografische Reflexionen, deren Autoren bemüht waren, das 
Ereignis so wenig wie möglieh zu ästhetisieren. Diese rorsicht, dieses Unbeha­
gen an eler eigenen Profession angesichts eles >Einbruchs nes Realen</' kenn­
zeichnet auch noch elie frühen US-amerikanischen Theatertexte wie 3 lVeeks 
/ ULer Paradise ' ·on Israel Il orovitz oder Anne Nelsons pseudonokumentarisches 
Erstlingswerk The Guys (beine noch 2001 uraufgeführt). \Ver moehte sich schon 
in die oberen Etagen eler brennenden Türme hineindenken - und welcher wie 
auch immer geartete Ertrag wäre davon auch zu erwarten gewesen? Es ist nie 
»Lcere im Zentrum eles Terrors«, so Hans Magnus Enzensberger zehn Jahre 
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zuvor, die sich nicht rationalisieren ]äht und somit »alle Sprachregrlungen, die 
uns zur Verfügung stehen, um den Terrorismus zu >fassen <<<7, infrage stellt. 

Die Frage nach der Darstellbarkeit von 9/11 stellte sirh insbesondere für die 
visuellen Medien, vor allem für das Kino - waren (loch \Ticlen Fernsehzuschau­
ern die in Echtzelt übertragenen Anschläge yorgekolllmcn »wie im Film«. Tat­
sächlich sind die Bilder der Explosionen yom Aufprall der Flugzeuge auf die 
Türme des \Yorld Trade Center, deren Kollaps und die Mega-Stauhwolke, die 
(lie :\lenschen durch die Strahen treibt. nur zu \Trtraut aus HollvwoodbJock­
bustern wie Independence Day, Fight Club, The Siege? und vor alJem Armaged­
donC} , insofern war es nur folgerichtig, dah Hollywood den Rderenzrahmen ab­
gab für ein Ereignis, das sich an keine hisherige Erfahrung anknüpfen lieft Die 
Realität hatte sich der Kino-Bilder hedient. und so konnten Sl'ielfilmregisseure 
nun nicht einfach ihrerseits die Bildsehleifen des 11. Septemher nachstcllen. 'o 

Gleichwohl ,rar der Film ehenso \rie die anderen Künste aufgerufen, die durch 
(lie ~chtzeit-Bcriehterstattung der Nachrichtenllledien und durch deren endlo­
se \\'iederholung betriebene Auflösung \"on Geschichte als Rd1exionsprozcJ3 zu 
durehhrechen. Die ratlose Üffentlichkeit verlangte nach Deutungshilfen, (He 
der Spielfilm durch Bedeutungsproduktion bei der Konstruktion von Geschich­
te zu liefern imstande ist. 

»]F09··0]«. - Ocr erste fiktionale Film über den 11. September ist in mehrfa­
cher Hinsicht ein bemerkenswert('s\\"crlc Er entstand binnen eines Jahres nach 
den Anschl~lgen aJs internationales Kollektivwerk VOll elf Regisseuren, er yertritt 
insgesamt eine dezidiert die Singularität des Ereignisses Vt'rneinende Position 
und er scheut infolgedesse n mitnichten die ßedcutungsproduktion. Der künst­
lerische Produzent, der Franzose Alain Brigand, ri ef Anfang 2002 elf ausgewähl­
te Hegisseure dazu auf, einen Kurzfilm üher den 11. September und seint' Fol­
gen von jeweils 11 Minuten, 9 Sekunden und einem Bild zu drehen. Der daraus 
entstandene Episodenfi]m hci13t sinnigerweise ]]·09"01. rorgabe war lediglich. 
angesichts des Ereignisses »einen eigenen Blick auf ihre eigene Kultur, ihre 
eigene Erinnerung., ihre eigenen Geschichten und ihre eigene Sprache« (Presse­
heft) zu werfen. Der so entstandene Film wurde am 11. Septemher 2002, dcm 
ersten Jahrestag der Anschläge, in diversen Ländern uraufgeführt - nicht je­
doch in Grohbritannien und den USA, \\'0 er erst 2003 gezeigt werden konnte. 
Schon vor der Premiere in Yenedig hatte das US-~1agazin Variety das \Yerk als 
»stridentJyanti-Ameriean«" bezeichnet, und tats~i('hlieh relativieren zahlrt'ichc 
der Beiträger die herausgehohene Stellung. die 9111 al s >~laster-i\arrati\ < im 
\\esten eingenommen hat lind die seither manche Einschränkung der Grund­
und ~1e ns('henrechte seitens der Bush-Administration rcchtfertigte. Die einzel­
nen ~pisoden stammen aus dem Iran. Frankreich, Agypten, Bosnien-Herzegowi­
na. Burkina-Faso, GroJ3britannien, .Mexiko. Israel, Indien, den USA und Japan. 

399 \\ eimarer Beiträge S~(2007)3 



M atlhias N. Lorenz 

Unter den Beteiligten Regisseuren finden sich durchaus prominente Namen 
wie Claude Lclouch, Ken Loach oder Sean Penn. 

Kat ja Nicodemus lohte die Kompilation in der Zeit wie folgt: »Von allen Re­
gisseuren wird das Attentat als Distanz gebietende Zäsur respektiert und zu­
gleich entschlossen aus dem Panikraum gezerrt; seine zeichenhaft erstarrte Be­
deutung gerät in Bewegung, wird einer Welt ausgesetzt, in der es üherall brennt 
und immer gehrannt hat, weitaus schrecldichere Kriege und folgenreichere An­
griffe gah.«J2 

Tatsächlich wird das Ikon 9/11 nahezu durchgängig in Beziehung gesetzt 
zum Leid der eigenen Ethnie oder Nation, »verbunden meist mit Querverweisen 
auf Verantwortung und Schuld der USA« I:l. Ob man dies als »fatalen Kreislauf 
von Aufrechnen uwl Gegenhalten«l~ betrachtet wie der Rezensent der Süddeut­
schen Zeitung oder als willkommenen - so die FAZ - »Schlag ins Gesicht Holly­
woods und einlen] Triumph der freien Kinematographie« I:> , erkennbar ist je­
rlen falls der Ansatz, die Anschl~lge nicht so erscheinen zu lassen, als seien sie 
aus heiterem Himmel über die USA hereingebrochen, sondern sie in einen 
globa len Kontext zu rücken. Die durch die Vorgaben Brigands angelegte Blick­
um kehr von der Peripherie auf das Zentrum kann auch als postkolonialistische 
Politik gelesen werden. Der visuell verbindende Rahmen der Episoden - Vor­
und Abspann des Films sowie die Sequenzen zwischen den einzelnen Beiträgen 
- stellt eine stilisierte \Veltkarte mit Uhren unterschiedlicher Zeitzonen und 
Cröhe dar; ein Hinweis darauf, so Christina Nord in der taz, da13 der Film »die 
bekannten Fernsehbilder, die erstarrte Ikonografie aus Explosion, Zusammen­
bruch und grauem Stauh mit differenten Wahrnehmungen konfrontieren wird.«16 
Zugleich wirken rlie Orte, die dann jeweils zu Beginn der nächsten Episode 
aufleuchten und diese anzeigen, wie Angriffsziele auf den Bildschirmen eines 
militärischen Leitstandes - etwa des Pentagons. Der Erlös von 11 '09"01 war 
von vornherein bestimmt für die Organisation Handicap International, die zivi­
len Kriegsopfern hilft. Dies ist durchaus als Opposition zu den zahlreichen US­
amerikanischen Initiatiyen der ersten Stunrle zu yerstehen, deren Erlöse den 
Ilinterhliebenen der New Yorker Feuerwehrleute zugingen. 

leh will nun auf zwei Beiträge dieses Episodenfilms eingehen, die beide vom 
11. Septemher aus einer lateinamerikanischen Perspektive erzählen. Es handelt 
sich dabei um den britischen Beitrag zu 11 '09"01, den Ken Loach zusammen 
mit rlern Exilchilenen Vladimir Vega konzipiert hat, und um den mexikani­
sehen Beitrag von Alejandro Gonzal6s lfiarritu. Mit Loach und lfiarritu stehen 
sich zwei Vertreter ganz unterschiedlicher Generationen von Filmemachern ge­
genüber: Der 1936 gehorene Loach gilt als Meister des hritischen Sozialrealismus 
und letzter linker Autorenfi] mer/' I narritu - Jahrgang 1963 - dagegen zählt zu 
den in novativen Hegisseuren des jungen internationalen Fi Ims. Ein Vergleieh 
von Loach und liiarritu erscheint i ndrs nicht von vornherein abwegig: Bei.de 
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Regisseure eignen sich den 11. St'ptember an~ indem sie aus einer postkoJonialen 
Situation heraus argumentieren; beide Beiträge integrieren prominent eine Geste 
der Kondolenz für die Hinterbliebenen der US-amerikanischen Opfer der An­
schläge; und beide bringen eine lateinamerikanische Perspektive ein. Gleich­
wohl unterscheiden sich die Filme von Loarh und Inarritu mabgeblich in ihrer 
Verortung im postkolonialen Diskurs~ wie ich im folgen elen darlegen will. 

11. September. - Bilder der Anschläge vom 11. September tauchen im ganzen 
Episodenfilm nur äuberst vermittelt auf~ etwa auf sprachlicher Ebene~ symbo­
lisch oder auf in der Szene zu sehenden Fernsehschirmen. Die tausendfach 
gesehenen Bilder zu vermeiden, unterbricht einerseits durchaus produktiv die 
Endlosschleifen der aufschlagenelen Flugzeuge und zusammenbrechenelen Tür­
me; anelererseits führt der Verzicht auf eliese Bileler aber auch zu einer Glättung 
des Schrecklichen. Bei Ken Loach fehlen sie gänzlich. Er wählt stattelessen die 
Geschichte eines anderen 11. Septembers~ der mit 9/] 1 in Opposition gesetzt 
wird: elen 1 L September 197 3~ an dem die sozialistische Regierung Salvador 
Allendes in Chile gestürzt wurde. 

Die politische Rhetorik elieses Beitrages ist ziemlich klar - unel ihre Grunel­
idee drängt sich angesichts der Gemeinsamkeit des Datums auch auf. Doch 
Loach sicht beziehungsweise konstruiert auf filmischer Ebene weitere Gemein­
samkeiten zwischen dem Attentat auf das\Vorlcl Trade Center unel elem Angriff 
auf den Moneela-Palast in Santiago ele Chile. Er läbt elen Exilchilenen VJaelimir 
Vega~ eler vor dem Pinochet-Regime nach London geflohen ist~ in der wohl 
weitgehend autobiografischen Rolle eles »Pablo« einen Beileidsbrief an die Hin­
terbliebenen der im Worlel Trade Center Getöteten schreiben. Indem Pablo den 
Brief vorliest~ liefert er dem Film elie Erzählerstimme. Pablo schreib~ dab eliese 
Hinterbliebenen und er selbst etwas gemeinsam hätten: einen Dienstag~ 1 L Sep­
tember~ an dem sie ehvas verloren haben. Und dann berichtet er vom 11. Septem­
her 1973~ von den Errungenschaften der Ära Allende und von ihrer Zerstörung~ 
an der die CIA mahgeblich beteiligt gewesen sein soll: Die USA unter Nix:on und 
Kissinger boykottierten Chiles \Virtschaft und stellten gleichzeitig Geld bereit~ 
elamit sich elas konservative Militär an die Macht putschen konnte. Auch die 
miliUirische Ausbilelung eler Putschisten sollen die USA übernommen haben. 
Der so an die Macht gebrachte General Pinorhet verwandelte das Land in eine 
jahrzehntelange Diktatur~ die 30.000 Menschen das Leben kostete. Höhepunkt 
dieser Erzählung vom Aufstieg unel Niedergang der Utopie eines gerechteren 
Chile ist eine aggressive Montage~ in der George Bushs Reclc zum 11. Septem­
ber 2001 mit der Bombarclierung des Moneela-Palastes zusammengeschnittcn 
wirel. O-Ton Rush: »On September the 11th~ enemies of freedom committed an 
act of war against our country. Anel night fell on a different worlel.« Hierzu sehen 
wir elie Bilder von Flugzeugen~ die ein Gebäude anfliegen, Explosionen~ Rauch~ 
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Zerstörung. Es sind Flugzeuge der putschenden Luftwaffe, die den Amtssitz des 
chilenischen Präsidenten angreifen. 

Die Analogie ist überdeutlirh, beide Male trifft Terror einen Staat und die 
Menschen, die in ihm leben, beide Male wird der Traum von Freihejt bombar­
d iert. Dieser Analogieschlu13 gelingt Loach deshalb so glatt, weil er vorher das 
Chile der frühen siebziger Jahre als eine Gesellschaft dargestellt hat, deren 
Traum nicht so sehr yom Amerikanischen Traum - von Freiheit, Selbstbestim­
mung und Demokratie - abweicht. Pablos Kondolenzschreiben endet mit den 
\Vorten: »On September 11, we will remember you. \Ve hope you will remember 
us.« Dieses Plädoyer ist repräsentativ für den Impetus fast aller Episoden des 
Kollektivwerks 11'09"01. Christina Nord hat Loachs hart an der Grenze zur 
Propaganda segelnden Film in der taz treffend kommentiert: »Befremdlich dar­
an ist wenjger die Polemik als vielmehr der nostalgische Blick auf den sozialisti­
schen Versuch, den Chile zwischen 1970 und 1973 unternahm: \Vo immer das 
Volk die Produktionsmittel in seinen Besitz bringt, schlägt das Herz der Linken 
höher. [n Vergessenheit gerät dabei, dass >pueblo< (N olk<), der in Lateinamerika 
so gern und so oft angeführte Begriff, nicht minder fragwürdig ist als das neuer­
e!ings rekonstruierte westliche >\Vir<. Zudem wird man den Eindruck nicht los, 
e!as Loachs Beitrag die Empathie, die Pablo alias Vladimir Vega den Opfern des 
1]. September 2001 entgegenbringt, nicht recht teilen Will.« lll 

Als Beileidsbekundung kann Loachs Beitrag nicht überzeugen, da diese Ebe­
ne von gleichzeitig erhobenen, massiven Von~ürfen unterlaufen wird. Loach in 
ci nem Interview: »Indem ich diese Ähnlichkeit zeige, verstärke ich den Gedan­
ken, dass der Angriff auf den Moneda-Palast ein terroristischer Akt war. Ange­
regt und bezahlt von den USA, ausgeführt an einem 11. September. An einem 
anderen 11. September ernteten die USA, was sie gesät hatten.« I<) Und in einem 
anderen Interview: dn fact, there is a ca se for saying that the major terrorists of 
th(' second half of the 20th century have been Americans.«2o Auf die Holle der 
fast bis zum Bürgerkrieg eskalierten innerchilenischen Spannungen, der zum 
Teil verfehlten \Virtschaftspolitik und die daraus resultierenden Versorgungs­
engpässe, der rapiden Geldentwertung sowie der Streitigkeiten innerhalb der 
Uniclad Popular angesprochen, kontert der Hegisseur mit einem klaren Klassen­
standpunkt: Die Gegner Allendes »waren von den USA infiltriert, sie gehörten 
nicht zur Arbeiterldasse«.21 Das ist Postkolonialismus als Anti-Kolonialismus,22 
also als schlichte Umkehrung der von den ehemaligen Kolonialherren oder -
im Falle der jüngeren Geschichte Lateinamerikas - auf wirtschaftsimperialisti­
sehen Strategien etablierten ITierarchienP Eine Position jenseits der kolonia­
len Diskursgrenzen und -muster hat Ken Loach nicht gefunden une! wohl auch 
nicht finden wollen. Postkolonialer Diskurs, der mehr sein will als bloJ3 ein 
>Narh-e!er-Befreiung-vom-Kolonialismus<, versucht jedoch die Übenvindung eben 
dieser Festlegungen, die von Loach nicht infrage gestellt, sondern eher zemen-
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tÜ'rt werden. Darüber hi naus erschei nt mir seine - er ist ja der Regisseur des 
»britischen« Beitrags zu 11 '09·'01 - Aneignung des chilenischen Themas nicht 
unproblematisch. formuliert er doch gleichsam auf dem Rücken dieser Erfah­
rung eine ureuropäiseh-linke, strikt antiamerikanische Position. Sein Umgang 
mit nadimir Vega grenzt somit schon an eine Neo-Kolonisierung des M igra n tell, 
dessen »Sicht auf die Ereignisse«:! I er lediglich in einer >Dokumentation< über 
Yega darstelle.:!:) Genau diese Praxis, aher auch dieses Lagenlenken versuchen 
die Theoretiker des PostkoloniaJismus zu übenvinden.L6 Dah das auch in einem 
clfminütigen Fi Im über 9/l] möglich ist, hat der mexikanischc R('~isscu r 
Alejandro Gonzalr-s liiarritu gezeigt. 

- \Vährend Loachs Beitrag in allen mir vorliegenden Rezensio­
nen von 1 rOg··01 genannt und der Brite zudem etwa von taz und Guardian 
jeweils als einziger der elf Filmemacher intervlf'wt wird, gilt für Ifiarritu das 
genaue Gegenteil. 1m Hahmenihrer ausführlichen Besprechung des Films in 
der Zeit kann Kat ja J\ieodemus mit der mexikanischen Episode offenbar nichts 
anfangen und übergeht sie stillschweigend, das gleiche gilt für die in der Süd­
deutschen Zeitung und in der taz erschienenen Rezensionen. FAZ-Redakteur 
Andreas Kilh nennt lfiärritus Film zwar, ,-ermag ibn jedoch nicht in sein politi­
sches Lagerdenken angesichts des 11. September zu integrieren und bandelt 
ibn daher lediglich als Konzeptkunst ab.Li Einerseits ist dies wirklich verwun­
derlich. weil Iilarritus Beitrag der einzige ist, der der \Vueht des Ereignisses 
durch eine radikal andere Ästhetik gerecht zu wenlen n~rsucht; andercnwits 
liegt doch nahe, warum diese Episode so oft libcrgangen wurde: Sie pal3t eigent­
lich nicht in das klare dichotomische \VeltbiId von »the \\'est emd tbc rest«, das 
die anderen Beiträger durchweg noch mit seiner blohen Umkehrung aufrechter­
halten. 

liiärritus Film beginnt mit einer Schwarzblendf'. Allmählich nimmt man eine 
anschwellende Geräuschkulisse wahr, die zunächst wie eine Kakophonie aus 
Medienstimmen klingt. Die Stimmen bleiben jedoch unverständlich. Sie unter­
liegen einer hestimmten musikalischen Struktur mit Rh~Tthmik und \nederho­
lungen.2

1! \Vas wir hören und doch nicht explizit verstehen, ist eine indianische 
Totenklag<' mexikanischer Ureinwohner (Indfgenas). Das erste Bild des Films 
kommt erst nach knapp zwei Minuten und dauert gerade mal eine halbe Sekun­
de an. Es ist die vergröberte, sehwarz/wei13e Einstellung eines Menschen, der 
aus einem der beiden Twin Towers springt. Ein halbe Minute später sehen wir 
ein zweites, ähnliches und ähnlich kurzes Bild. \Vährend die Leinwand schwarz 
bleiht, wird auf der Tonspur eine neue Ebene zugemiseht: Der Einschlag eines 
Flugzeugs ins \Vodd Trade Center als llörstück mit Anfluggeräusch, letzten 
lIandy-Gespräehen, Explosion. schreienden Passanten und sich überschlagen­
den Reporterstimmen.2

'l Es folgen wieder kurze Bildsequenzen von Menschen, 
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die in den Tod springen. Die Frequenz dieser aufblitzenden Bilder steigt, beglei­
tet vom entsetzlichen Geräusch der aufprallenden Körper. Schlie13lich sehen wir 
mehrere Einstellungen, die bis zu 2 Sekunden lang sind und in Farbe direkt 
aneinandermontiert wurden. \Vährend der folgenden Schwarzblende hören wir 
die Stimmen von im W orld Trade Center eingeschlossenen Menschen, flie von 
Anrufbeantwortern aufgezeichnet wurden. Abrupt bricht nun auch noch die 
Tonspur weg. Nach einer kurzen Pause folgen zwei kurze, stumme Sequenzen 
vom Einsturz beider Türme aus relativ naher Perspektive. Abermals eine Schwarz­
blende. Langsam setzt das Gemurmel der betenden Indfgenas wieder ein und 
steigert sich, jetzt unterlegt mit einer dominanter werdenden Streichmusik. In 
(ler »Schluheinstellung« hellt sich die schwarze Leinwand immer weiter zu einer 
greHweihen auf, auf der schliehlich zunächst in arabischer und anschlie13end in 
englischer Sprache der Schriftzug »Does God's light guide us or blind us?« er­
scheint. Nach diesem Finale kommen Schwarzblende und die indianische To­
tenklage noch einmal zurück und dauern bis zum Beitragsende an. 

Man mag die finale Frage, mit der Iiiarritus Film aufwartet, reichlich pathe­
tisch oder allzu didaktisch finflen. Gleichwohl scheint sein Beitrag nicht leicht 
verdaulich und verständlich zu sein, wie das ausbleibende Presseecho nahelegt: 
Ei n Film, der fast ohne Bilfler unfl ohne eine Erzählung auskommen muh; eine 
Montage, die visuell gerade die »verbotenen Bilder« der Todesspringer auswählt 
und akustisch mit mehr als 60 Audiostücken aufwartet; ein fremdartiger Stim­
men-Background, der nicht übersetzt wird - dieser Film ist definitiv anders als 
die ihn umgebenden zehn Beiträge von 11 '09"01, und er macht es dem Be­
trachter nicht leicht. Auch auf seine Positionierung in den politisch-morali­
schen Kontroversen um 9/11 hin befragt, gibt der Film keine vorschnellen Ant­
worten. Hinsichtlich der DarsteIlbarkeitsdebatte inszeniert Iiiarritu einen rafli­
kaIen Bruch der narrativen Form, um den Zäsurcharakter des Ereignisses zu 
betonen, ihm sei, so der Regisseur, »jede Form der Fiktionalisierung oberfläch­
lich erschienen«'lO. Aber dokumentarischen Charakter mag man seinem 'Verk 
auch nicht zusprechen. Die Medienmaschinerie wird um ihre Bilder - also um 
das, was 9/11 zum Ikon macht - erleichtert. Statt dessen bekommen die Opfer 
wortwörtlich eine Stimme verliehen,:lI die Menschen werden gezeigt - was einer­
seits voyeuristisch gegenüber jenen ist, die sich in äu13erster Verzweiflung in flen 
Tod stürzten, andererseits ein notwendiges Korrektiv der normierten Berichter­
stattung, die diese Bilder schon sehr früh unterdrückt hatte. Dadurch, dah die 
Bilder der Stürzenden nicht durch Endlosschleifen >entwertet< wurden, berüh­
ren sie unmittelbar: Der Schrecken des 11. September kehrt in Nahaufnahme 
noch einmal zum Betrachter zurück. 

I narritu hat seinen Film wie folgt kommentiert: »Mir kam es darauf an zu 
zeigen, flass dieses Ereignis über eine rein politische Dimension hinausgeht; 
dass es mehr mit der duniden Seite unseres 'Vesens zu tun hat. L . .1 Das Pro-
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blcm, um das es hier geht, ist, oass Menschen sich selbst, ihre Ängste und 
\Vünsrhe durch einen Gott projizieren, den sie sich ihren eigenen \Vünschen 
entsprcchcno zurechtgebogen haben, und auf den berufen sie sich, um ihre 
eigenen Taten zu rechtfertigen. Dies kann man im Osten ebenso beobarhten 
,de im \Vesten. L .. 1 Das heH3t, die Prage stellt sirh letzten Endes für beide 
Seiten der \\Telt« (Pressehdt) 

Es würoe bestens ins Konzept von 11 '09"01 passen, wennlfiarritus Beitrag 
dem rhristlich aufgerüsteten Falken Bush ein simples »Religion verblendet« 
entgegcnschlcuoern würde. Dies scheint jedoch nicht ]üarrltus vorrangiges An­
liegen zu sein, spricht er doch zunHchst vom Osten und erst dann vom \\ esten, 
das heiht in kolonialer Begrifflichkeit zuerst von der Peripherie und dann vom 
Zentrum. »Das hei13t, die Frage stellt sich letzten Endes für beide Seiten der 
\reIt.« \\,je oas? Die Frage, ob der Glaube leitet on<'r (ver)blcndct, könnte in 
bezug au f den islamistiscben »'feITorchef« Osama bin Laden ja nur eine rhetori­
sche scin :12 

- in diese plumpe Richtung argumentiert ner mexikanische Beitrag 
nicht. Auch wHre dann unklar, warum nie Beileidsbotschaft ausgerechnct eiue 
indianische Totenldage, also ein Gebet, ist - lfiarritu hätte ja statt dessen auch 
ein Lied oder etwas anderes wählen können. Dcr Regisscur schreibt: »leh habe 
diesen Kurzfilm als Erfahrung ('iner Volksgruppe konzipiert: ein kollektivcs Gebet 
mit den Chamu]a-Innios aus meinem Land für (liese unsehulnigen Menschen, 
die an jenem Tag starben. Diese Gcbete der Leute aus Chiapas funktioniercll 
wie ein Mantra, uno ich habe sie als Geschenk yon mir uno meinem Land 
eingesetzt, das nazu beitragen soll, (lie \\'unoen jenes leidvollen Tages zu heiJen. 
Diese Opfergahe ist nicht nur für das amerikanische "o]k gedacht, sonnern für 
die Ylcnschheit insgesamt. I. . .I Dic Chamula glauben, dass man nach einem 
langen, schmt'fzvollen Prozess ans Licht gelangt, aber nur (lann, wenn man in 
der Lage ist, die Realität zu erkennen und sich mit ihr auseinander zu setzen.« 
(Pfesseheft). 

Damit giht li'iarritu \\ ichüge I1 inweise auf das Konzept seines Beitrages. ZlIm 
einen ist sein Film eine Einladung, er spricht yon einem koHektiycn Gebet mit 
den Innigena. Zum andcrrn \\ird der universalistische Anspruch deutlich. mit 
nem er antritt, den Zuschauer eine]' Katharsis zu unterziehen. Das Licht spielt 
ja - zunHchst nurch seine AJ)wesenheit, dann ourch s('in dramatisicrtes Erschei­
nen als Finale - eine bestimmende Rolle in dem Film. Die schwarze Leinwand 
steht für den Tod, der schmerzhafte Prozc13 dcr Erkenntnis wird durch die 
ßildschnipsel der stürzel1(len Ylenschen und der zusammenstürzenden Türme 
in Gang gesetzt, oie weihe Leimrand symbolisicrt schJieülich die mögliche Hei­
Jung. Die \ isualisierung des indianischen Mantras läht sieh auch aJs Freudsches 
Erinnern und Durcharbeiten lesen~ doch >bewältigt< ist hier noch nichts - rias 
Ende als Katharsis zu deuten überginge oie Gewalt, oie mn diesen Bildern 
unmi13versUindlieh ausgeht.:n 
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J fhirritus Anspruch ist auch weiter gefaJ3t, er umfa13t nicht nur das lIeils­
bringende, sondern auch die Ehene der Selbstkritik Indem die indigene Bevöl­
kerung Mexikos ins Spiel kommt, wird auch auf das neokoloniale Verhältnis 
zwischen ihr und der in fliesem Land dominanten Bevölkerungsgruppe der 
Mestizen hingewiesen: In der Region Chiapas, einem der ärmsten Bundesstaa­
ten Mexikos, leben knapp vier Million Menschen, von denen mehr als ein Vier­
teJ I ndfgenas sind, von denen wiederum ein Viertel kaum die Amtssprache Spa­
niseh spricht. Die indigene Bevölkerung ist hier wie überall in Mexiko sozial 
henachteiligt und wird \ielfältig diskriminiert. Die mexikanische Verfassung 
sieht nach wie vor keine explizite Garantie ihrer Minderheitenrechte vor, ge­
schweige denn eine Hückübertragung von Land. Dementsprechend ist Chiapas 
geprägt von Gr013grundbesitzern auf der einen und Landlosen und Tagelöhnern 
auf der anderen Seite, von weit verbreitetem Analphabetismus, Unterernährung 
und fehlender Infrastruktur. Der Hinweis auf dieses neokoloniale Verhältnis ist 
nieht die einzige Brechung des 11 '09"01 durchziehenden Gestus »Peripherie 
vs. Zentrum«, sind die indigenen Bewohner Chiapas doch Nachfahren der Maya 
und Azteken, die vor der Kolonisierung Mexikos durch die Spanier (1519-1535) 
selbst überaus aggressiv ihr Herrschaftsterritorium ausweiteten und andere Völ­
ker kolonisierten.;l"' Die damit angezeigte lange, reziproke Heihe kolonial struk­
tu rierter Verhältnisse bedeutet nicht die Nivellierung heutiger US-amerikani­
s(~her Dominanz unter dem Eindruck der Terroranschläge vom 11. September, 
sondern sie indiziert, dah in Iüarritus Beitrag eine Verschiebung von Macht­
Asymmetrien und den damit verbundenen Zuschreibungen stattfindet. Iüarritu 
betreibt eine Dekolonisierung des Denkens, indem er abstrakt eine Strategie 
kultureller Selbstbehauptung bei gleichzeitiger Anerkennung des Anderen ver­
sueht. Dieses Selbstbewuhtsein schreibt eben gerade nicht die kolonialen Macht­
verhältnisse fort, sondern kann erst vor dem Eingeständnis eigener Verstrickung 
- Mexikos Umgang mit seiner indianischen Urbevölkerung;\) - als eine wirkli­
che Kondolenzbotschaft formuliert werden, die ausseh liehlich auf Trauer und 
Trost abzielt und nicht in politisches Fahrwasser gerät.:\() 

Illärritus Film spricht nicht vom 'Vohlstandsgefälle an der texanisch-mexika­
nis(·hen Grenze, vom mexikanisch-amerikanischen Krieg im 19. Jahrhundert 
oder den US-amerikanischen Interventionen im frühen 20. Jahrhundert. Unpo­
litisch ist er trotzdem nicht: Der Hinweis ausgerechnet auf die Chamula-Jndia­
ncr in Chiapas (die sogenannten Tzotziles), den lüarritu gegeben hat, erschlieht 
noch eine weitere Ebene seines Films. Denn vor dem Hintergrund postkolonia­
listischen Denkens birgt der Verweis gerade auf die Chamula-lndianer und auf 
die Region Chiapas einen doppelten Hoffnungsschimmer für eine \\,T elt, die von 
neokolonialen Machtverhältnissen geprägt ist. Dirk Göttsche hat unlängst in 
einem Beitrag zur Anschlu13fähigkeit von Germanistik und postkolonialer Theo­
rie darauf hingewiesen, dah moderner Postkolonalismus »den Blick [wegl von 
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der stereotypen Antithctik der KulturräuOle im binären Denkmodell drr 
Kontrastierung "on >Eigenem< und >Fremdem< Ihinl zu den komplexen PhHno­
meilen kultureller Hybridisierung lwended L . .I. Mit dicser Orientierung an der 
geschichtlichen Konstruktion und fortlaufelHlcn Veränderung kultureller Jden­
titHt sucht der Postkolonialislllus essentialistisclw kulturellr Hegressionsutopien 
zu überwinden. indem er zugleich Strategien kultureller Selbstbehauptung I. .. 1 

entwirft. I. . .I. I. .. 1 Postcolonial Studies in diesem Sinne Ibetreiben] eine grund­
legende Revision (nco-)kolonialcr Macht- und Kulturverhältnisse I. . .1.«:r, 

Kulturellell~'hridisierung. die dynamische Konstruktion kultureller Identi­
Hit, kulturelle Selbstbehauptung und die Revision neokolonialer MarhtH'fhült­
nisse - an den Gn dicsem Sinne) postkolonialistischen Praktiken der besagten 
Jll(lfgenasläl3t sich das gut veranschaulichen: Die Chamula-Indianer eh,a ha­
ben einen Teil ihrer vorkolonialcn Identität gerade (lurch ku1turclle llybridisie­
rung I)('\\ahren können, indem sie den aufgez\mngenen Katholizismus mit ih­
ren eigenen Cotthcitcn in Deckung brachtcn (Jesus Christus ist für sie ,om 
Kreuz gestiegen, um als Sonne \\ieder aufzuerstehen; auch bekommt jedes l\cind 
zunächst einen Mava-I\amen und erst mit der Taufe zusätzlich einen katholi­
schen j\amcn). Die~er religiöse S~'nkretismus täuscht nicht darüber hinweg, d.:tI:l 
die erzwungene Anpassung zu Ühertragungsverlustell gcführt hat, doch konnte 
durch diese Aneignung des Fremden bei gleichzeitiger Bewahrung des Eigenen 
auch etwas Neues enüitehen. das sieh mit llomi Bhabha als »Dritter Raum « 
abseits der kolonialen Dichotomic bezeichnen liche~:H! als Raum z"ischen den 
Kulturen, so Dirk Göttsche. »in dem kulturelle Identität und Differenz per­
formativ ausgehandelt wird. Dabei geht es gerade nicht um ein multikultun'IIe~ 
l\elwneinander in sich vermeintlich homogener Kulturen I. . .I. sondern um den 
unabschJiehbaren und immer zugleieh politischen Prozess der ständigen l\eu­
begründung und (Re-)Konstruküon kultureller Identität auf der Grundlage "on 
AlteritütserfahrungeIl, Deplaziernngen, kulturellen Grenzübersehreltungen und 
Clwrsetzu ngsHrrgängen.«:w 

Die kulturelle Selbstbehauptung äuhert sieh unter anderem auch darin, dah 
die Bewohner von San Juan Chamula Fremde nur dulden - banales Beispiel: 
nach Sonnenuntergang müssen et1ra Touristen die Stadt verlassen haben. lllarritus 
Film respektiert diese kulturelle Sdbstbehauptung unter anderem durch das 
Verwcigern einer Übersetzung der indianischen Totenklage, die sich uns nur 
durch die Hinweise seines Paratextes rudimentär erschlicht Er setzt in seinem 
Bcitrag auf Interaktion anstelle mn Übersetzung. Und schliehlich: Die Rel'ision 
{neo-)kolonialer Jljacht- und f( u Ltur verhältnisse. Die indigene Bevölkerung VOll 

Chiapas hat sich ihrer Situation als Marginalisierte im eigenen Land bemäch­
tigt Dic in Chiapas agierende EZLl\ ist eine indianische Bauernmiliz. 1o Sie 
besetzte am 1. Januar 199L1 diverse Ortschaften, also an jenem Tag, an deOl 
Mexiko dem norrlamcrikanischeJ1 Freihandelsabkommen l\AFfA beitrat - ein 
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Schritt, von dem die mexikanischen Kleinbauern mit Recht ihre Benachteili­
gung gegenüber den subventionierten US-Farmern befürchteten. Die EZLN hat 
seither in Teilen von Chiapas ahernative, autonome Strukturen zum Beispiel im 
Bildungs- und Gesundheitssektor aufgebaut, die auch der nicht-indianischen 
Bevölkerung zur Verfügung stehen. Auch wenn die Maximalforderungen der EZLN 
bislang nicht umgesetzt wurden, so hat der von ihr erzwungene Dialog mit der 
Hegierung doch bewirkt, da13 2001 ein erstes Indfgena-Gesetz erlassen wurde, das 
zumindest ein Umdenken der Mehrheitsgesellschaft anzeigt Die EZLN enveist 
sieh jedoch als eine Guerilla ncuen Typs, indem sie neben der Verbesserung der 
eigenen Lage zugleich eine Vernetzung widerständiger Potentiale gegen den Neo­
liheralismus angesto13en hat Die Zapatistenkongresse inner- und au13erhalb Mexi­
kos haben zur Gründung von >Peoples Global Action< geführt, der ma13geblichen 
Plattform für Globa1isierungskritiker, sowie jüngst zur »Anderen Kampagne« für 
eine linke Bewegung abseits des etablierten Parteiensystems. Der Gegner der hier 
vereinten Gruppen hei13t hier nicht mehr »oie USA« oder »die Regierung«; die 
Einsicht, da13 transnationale Kapitalströme und -interessen die Globalisierung 
vorantreiben, lä13t solche vereinfachenden Dichotomien nicht mehr zu. 

Die Zapatisten wollen nicht die Macht im Staat übernehmen; ihr oberster 
Sprc,~her, >Subcomandante Mareos< (dessen Titel die gängigen militärischen Hier­
archien karikiert), führt aus: »\Vir erhoben uns nicht um zu tötcn ooer getötet zu 
wndcn, somkrn oamit sir, uns zuhören.«!! Damit schlie13t sich der Kreis zum 
Episodenfilm 11·09' ·01, dessen Beiträger ja auch antraten, um ihrer eigenen 
marginalisierten Position angesichts des alles übertönenden Ereign isses 9/1] Gehör 
zu V<'rschaffen.lm Vergleich von Loachs und Iftarritus Beiträgen lä13t sir,h jedoch 
zeigen, wie unterschierlHch dieses Anliegen artikuliert werden kann. \Vährend 
Ken Loach einem ahlinken europäischen \V cltbild verhaftet bleibt, in rIas sich 9/11 
- vid leicht soga r mit einer Spur >klammheimlicher Freude(!2 - einfügt, oh ne ] rrita­
tionl'n auszulösen, nähert sieh lnarritu dem Ereignis dialogisch im Sinne einer 
zcitgcmäÜen postkolonialistischen Position. Damit verabschiedet er Dichotomien, 
die aus zivilen Opfern von Terroranschlägen Kombattanten in einem ideologischen 
Konflikt machen, rler immer noch entlang kolonialer Grenzziehungen verläuft 

Anmerkungen 

Dieser Beitrag basiert auf einem Vortrag, fler in flGr Sektion »Postkolonialer Dis­
kurs« auf dem XII. Congreso Latinamericano de Estuflios Germanistfros (ALEG) im 
Vlärz 2006 in Jlavanna/Cuba gehallf'll wurde. 

2 Kai Diekmann: KriegserkLärung an die Menschheit, in: BiLd. 12.9.2001 , S. I; Klaus­
Dieter Frankenberger: [n8 Her::" in: Frankfurter A llgemeine Zeitung. 12.9.2001 ,S. 1. 

:) Jan Philipp Reemtsma: Terroristische GewaLt: \Vas kLärt die Frage nach den Moli­
ren?, in: Michael Bcuthner et al. (Hg) Bilder des Terrors - Terror der Bilder? Krisen­
berichterslallung am und nach dem 11. September, Köln 2004, S. 330. 
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'I. "gI. Joser Joffe: ZieLscheibe: Unsere Zivilisation. in: Die Zeit, 38/200] , S. 1; sowie 
Christian Gampert: Jl!/achtkarteLL. Nach der Stunde NuLL, in: Freitag, iW12001. - Der 
Terminus >Zivilisationsbruch< wuroe von Dan Diner eingeführt (vgl. Dan Diner [Hg.l: 
Zivilisationsbruch: Denken nach Auschwit::, Frankfu rtiM ain ] 988). 

5 Zwar gab es schon früh auch nichtookumentarische Darstellunge,~. und Deutungen 
des I [olocallst, aber sie unterlagf'n wie oie zahlreichen Zeugnisse L berlcbender un­
ausgesprochenen Konventionen, die Terrence des Pres aus oer Rückschau treffend 
als »rIoloc:aust-Etikette« beschrieben bat: »RepresentatioJ1s of the Holoc:aust shall be 
accurate allfI faithful as possible to the facts ano eonoitioJ1s of the event, ,,-itbout 
change or manipulation for an)' reason - artistic reasons included.« (l'errence des 
Pres: HoLocaust Laughter'!, in: Tflriting and the HoLocaust, ed. hy Ben'l Lang, ',1C\\ 

'ork-Lonoon 1988, S. 217). 
61n Anlehnung an ein prägnantes Zitat aus dem F~lm Matrix (1999), das Slavoj Zizck 

auf den 11. September bezogen hat (vgl. SJa\oj Zizek: WeLcome to the Desert of the 
ReaL, New York 2002). 

7 Hans Magnus EnzeJ1slwrgcr: Die Leere im Zentrum des Terrors [zuerst 19861. in: 
Enzensberger: MitteLmaß und Wahn. Gesammelte Zerstreuungen, FrankfurtiMain, S. 2,1.8. 

8 \ gl. Hernd Scheffer: »wie im FiLm.« Der J 1. September und die USA aLs TeillloLLy­
woods, in: Bernd Scheffel', Oliver Jahraus (J Ig) Wie im FiLm. Zur AnaLyse populärer 
Medienereignisse, Bielcfelcl 200LJ. 

9 "gI. die Abbildungen bei Klaus Thewelt"it: Der Knall. 11. September, das Verschwin­
den der ReaLität und ein KriegsmodeLL, FrankfurtiMain-Basel 2002, S. 162. 

10 »Weil dn 1 I. September für viele wie cin Zerstörungs- hz\\. Katastrophenszenario 
Ilollvwoods aussah, war von vornehnein klar, das~ sich einc mimetische Auseillan­
ders~'tzung im fiktionalen Film gleichsam durch die >reale< Mimesis verhot.« Andreas 
Jahn-Sudmann: 9/1 J im fiktionaLen FiLm. »J J '09""01 « und »September«. in: \1atthi­
as X Lorenz (Hg) Narrative des Entsetzens. Künstlerische. mediaLe und inteLLektueL­
Le Deutungen des 11. September 2001, \\ ürzhurg 200 t l". S. 117. 

11 Zitiert nach Jahn-Sudmann: 9/1 J im fiktionaLen FiLm, S. 129. 
12 Kat ja Nicodemus: Elf Minuten. neun Sekunden und ein BiLd. Das Filmfestival mit 

Venedig ::eigt eine großes KoLLektivwerk über den J J. Sptember, in: Die Zeit, :~61202 
13 H.G. Pflaum: Es wurde Licht. Elf Regisseure mit jeweils elfAlinuten ::um 11. Septem­

ber, in: SüddeuL-;che Zeitung. 28.] 1.2002. 
ILI Ehd. 
15 Andreas Kilb: Eine Ewigkeit und ein Tag: Der Episodenfilm »J1'09 "'0/« üher das 

Attentat von New York, in: Frankfurter ALLgemeine Zeitung, 28.11.2002, S. 33. 
16 Christina j\ord: Patriot Games. reuisiled, in: die tageszeitung. 7.9.2002. S. 15. 
17 "gI. hierzu da~ HufschJuhreichelntcrvic'w mit Loach \on Susan Hyan, Hicbard Porton: 

The Politics oI Eueryday L/fe. in: Cineaste. 24·(1998)1. 
18 Christina \onl: Abrüstung der VorsteLLungskraft. ill: die tages::eitung. 28.1 1.2002, S. I.i 
19 Ken Loach: »Wer sind die Terroristen'!« Unten i('\\ mit Christina l\onlL in: die 

tageszeitung. 28.11.2002. S. 16. 
20 Zitiert nach Jon Henley: A very diiJerent take. in: The Guardian. 5.9.2002. 
21 Loach: » Wer sind die Terroristen?«. 
22 Ich folge hier der BcgrilTsklHrung, die Dirk Göttsehe \orge'nomm('n hat: »I)er Begriff 

>postkolonial < I. . .J verbindet pri"zipiell die politisch-historische Bezeichnung des 
als Gegenwart begriffenen Zeitraums "aeh der L nabhHngigkeit d('l" einstigen Koloni­
en (postkolonial = nach dem Kolonialismus) mit einer historischen Grundsatzkritik 
al11 Kolonialismus (postkolonial - antikoloniaD im Interesse einer politischen und 
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kulturellen Überwindung des Kolonialismus und Neokolonialismus (postkolonial 
als über den Kolonialismus hinausführendes Projekt). Der Postkolonialismus inten­
diert uml betreibt damit eine umfassende >Hefiguration des gesamten Feldes,in 
welches der koloniale Diskurs einmündet< L . .1.« Dirk Göttsehe: PostkolonialislTws 
als Herau.<;forderung und Chance germanistischer Literaturwissenschaft, in: Walter 
Erhart (Hg.): Grenzen der Germanistik. Rephilologisierung oder Erweiterung?, Stutt­
gart-Weimar, S. 56l. 

2;) Ania Loomba vertritt - in Abgrenzung etwa zu J. Jorge Klor de Alva (1995), der das 
Jlostkolonialistisehe Moment der lateinamerikanischen Situation in Frage stellt -
einen weiten Kolonialismusbegriff, der das »übrige« Amerika sehr wohl erfal3t: »Jf 
imperialism is defined as a politieal system in whieh an imperial eentre governs 
('olonised eountries, then the granting o[ political independence signals the end 01' 
empire, the collapse of imperialism. However, if imperialism is primarily an eronomie 
system of penetration and control 01' markets, then politieal ehanges do not basicaUy 
affect it, and may even redenne the term as in the ease of >Ameriean imperialism< 
",hieh wields enormous military and eeonomif' power across the glübe hut without 
direet politieal eontrol L . .1 A country may be both posteolonial (in the sense ofbeing 
formallyindependenü and neo-colonial (in the sense 01' remaining economically 
(llId/or culturally dependenÜ at the same time.« Ania Loomba: Colonialisml 
Postcolonialism, London-New York 2000, S. 6 f. 

2/\. Lnach: »Wer sind die Terroristen?«. 
25 Ikr Film sei »really a doeumentary about hirn IVegal« (zitiert naeh Heuley: A very 

d~fferent take). 
26 Vgl. etwa Stuart J lall: Wann war »der PostkoloniaLismu.s«? Denken an der Grenze,in: 

Elisabeth Bronren, Benjamin Marius, Therese Steffen (Hg} Hybride Kulturen. Beiträ­
ge zur anglo-ameri~~nischen MultikuLturalitätsdebatte, Tübingen 1997, S. 226 Ir, der 
unter amlerem an Uberlegungen Peter Hulmes anknüpft; auch für Homi K Bhabha 
(The Third Space, in: Jonathan Hutherford (Hg) Identity Community, Culture and 
j)~fference, London), so führt eine neuere deutsche Einführung konzis zusammen, »ist 
keine klare binäre Opposition zwischen Kolonisierten und Kolonisatoren auszuma­
('hen, \-ielmehr sieht er heide in einer komplexen lleziprozität gefangen. [n den Hissen 
dn rlominanten Diskurse sei es dem kolonisierten Subjekt möglich, Verhandlungen 
und Befragungen zu initiieren und damit den kolonialen Prozess zu irritieren.« (Maria 
do Mar Castro Varela, Nikita Dhawan: Postkoloniale Theorie. Eine kritische Einfüh­
rung, Bielcfeld 2005, S. 85). Meiner Kollegin Steffi Hobub (Lüneburg) verdanke ich 
den wichtigen Hinweis, dah die feministische Theorie rlas von Loach praktizierte Ver­
fahren bereits vor Jahrzehnten infrage gestellt hat: Chandra Mohanty etwa hat schon 
198-1, den paternaJistischen Gestus westlicher Intellektueller problematisiert, dah 
lIIarginalisierte Subjekte wie das Bild der »Dritte-Welt-Frau« weder real noch wahr 
sind (etwa weil sie unterdrückt werden), sondern in erster Linie Konstrukte einer 
cbensointerventionistischen wie nivellierenden westlichen Perspekth'e darstellen, die 
sich ihrer bemächtigt hat. (VgJ. Chandra Talpade Mohanty: Aus westlicher Sicht: 
feministische Theorie und koloniale Diskurse, in: Beiträge zur feministischen Theo­
rie und Praxis. 11119881). Doch die »Peripherie« hat Loachs spütmarxistisehen 
Protektionismus nicht mehr nötig, wie auch der hier vorgestellte mexikanisehe 
!3(:itrag verdeutlicht. 

27 Andreas Kilb argumentiert in seinem Artikel \'on einem kulturkonservativen Standpunkt 
aus antiamerikaniseh und begrüht daher oie klar formulierte oppositionelle Haltung der 
in 11'09"01 vertretenen DriUweltländer (vgl. Kilb: Eine .bLvigkeit und ein Tag). 
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28 \ 01' sei/ler Fi!.mkarril'l'e halte I fiärritu übrigens als Hadio-DJ gearbeitet - tatsü(·hlich 
erinnert die Asthetik seines Beitrages an einen DJ-\Ii'\. 

29 \\ ie derart prominente Bilder im kollekth{,/l Gedüchtnis \crhaftct sind und alwh 
ohne erneutes 13etrachten \"cH' hgerufen werden können, beschreibt Illit Hückgriff 
auf das \usstellungsko/lzept "Pictlln's in Our \Iinds<, \lichad Beuthlwr: 91/I-Fern­
sel1fwchrichlenbilder und Echt:,eiUournalismw; als Teil kultureller Bedeutungs­
produktion .. in: Lorenz Olt!·} \arraLil'e des EnL~el:,en.'i. S. 16 f. 

30 Zitiert nach \onl: Patriol Games. rel 'isiled. 
:31 Iriärritu bemächtigt sich dieser Stimmen nicht im instrumentalisierenden Sinne. da 

er auf eine sin/lstiftcnde Hahmullg dur('h lincare \arratio/l \('rziehteL 
:)2 Jahn-Sudmann: 911 I im JiAlionalen Film, S. 125 11, schlägt eine Lesart in dies('l" 

Hichtung \01'. die \ollkomnH'n plausibel ist, hier jedoch - ebenso \\ ie I fiärritus eig('­
ne lIinweis(' auf den Ikarus-\I:thos und den Turmhau zu Babel (\gl. Presseheft) -
zugllns«'n des Postkolonialisll1uskonzepts \('rnachlüssigt \\inl. 

.~B AIc'\andn Ernst sprit-ht \O/l ')unlwsl'!w'ibbar brutalem Bohlllateriak \k~ander Emst: 
»Fiif~l ,llinulen Scluuar::FIf1/« oder »/1'09"0]«. Die cineaslische lTerll'irklichung einer 
Prol'Okalion!, in: KorrespOfwen:,en. Zeilschr!lijiir Theatefpädagogik 21 (2005) 17. S. 55. 

31 \ gl. aLwh Loomba: ColonialismJPostcolonialism. S. 2 f. 
35 \nia Loomba (ehd., S. 10) \\eist darauf hin .. da!:! aW'h die Ent\\icklung neuer \atio­

nen nach der Befreiung \on der Kolonialherrschaft keinen Platz für die indigenen 
Stämme \orsieht - »the) arc l11)sterious, wj>eri'titious, ulwi\ili sed, hal'k\\ard.ln otlwr 
\\()nl~, tl1<': are like children \\ho l1('ed to 1)(' brought in line ",ith the n 'i't 01' the 
('olllllr).« (Es erscheint übrigens nicht ullstatthaft, Parall('!cn zu erk('l1n('1I zur post-
9/11-\\ ahrnehmung der arabi~('h-islamiscl1('n \\ clt durch die '>\\ eltpolizei « l S\). 
BolH'rt ) oung gibt das postkolonialistische Programm \01', das hier grejfen müi'S(': 
»\\ ith sO\ereignt:: achie\ed. post(' olonialism scl'!.;:s to change the basis of th e state 
ibelL acti\('I: transforl11ing the restril'ti\(·. I'('ntralizing Iwgcl11on: of tlw nrltural 
nationalisIll that IllH: hme I)('( ' n re(luired for the struggle against colonialislll. It 
~tands 1'01' CI11 pO\\('I"i ng the pOOl', tlw d isposi'essed. a nd the d iS(1(h antaged, 1'01' tolera 111'1' 

01' diff('n'n('(' allfl di\('rsit:. for the estahlishnH'nt 01' Illinoriti('s' rights, and cultural 
righb \\ ithill a hroad franH'\\ork 01' democratic egalitarianislll that refuses to illlpose 
alienating \\estern \HI)'S 01' thinkillg on tricontinental socidies.« Bobert J.e.) oung: 
Poslcolonialism, (hford 2003. S. I 13. 

;)6 Indcm Iriärritus ßcitrag eilH' C IwrsdZU/lg d('s i ndia 11 isl'lwn \lantras \ em (' iger!. \ ('1'\' ('i­
gert er sich auch jc(kr simpel dichotol11isch aul~eballtcn politisch('n Instrunwntaliioierung. 

37 Güttsche: PostkoLonialisf1lus als Ilerausforderung und Chance germanistischer Ule­
ralurluissenschajt. S. 560. 

38 \ gl. im Original Bhahha: The Third Space. 
:)9 GüttsclH': Postkolonialisl11us als Iler(lLl.~/orderlLng und Chance gemwnisti8cher l,ile­

ralurwissenschaft. S. 563. 
10 Die EZU\ (Ejercito Zapatista d(' Li!)('r<wion ]\a('ional) beruft sich au f EI11 iliano Zapata, 

den Führer der Landrdorlllhe\\egung \\ährend der I11c,ikanisch('n Hevolution (1910-
1920), dah er nennen sich ihre .\nhänger Zapatisten. 

1I DLlr Word is our lf'eapon, zitiert nach http:// de.\\ikiquotc.orghikilSul)('olllandante­
\lar('os (28.1.2006). 

12 So die \ ('rmutung \on \lartina \\ atzl,mick: »11'09"0/«: Die erste cineaslische Ver­
arbeilung des 11. Sepl embers 2 001 , in: _Hedienobser cal ionen lhttp:// 
\\~\\ \\ .l11cdienobsenatiolwn.llllu.dela rtikeVkinoh\Ht:dawick-ll-O9-0 l.htl11lJ. 
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